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Den Winter überbrül
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Was bedeutet dein Name?

Viele Namen versteht man gut. Frieda
heißt die Friedliche, die Friedfertige, die Friedvolle.

Die Männer, die früher eine Mühle
besaßen, nannte man Müller. Ihre Kinder,
Enkel und Urenkel heißen heute noch Müller.
Auch wenn sie längst keine Mühle mehr haben.
Die Urahnen der Keßler schmiedeten und
flickten Kessel. Frauenfelder heißen die
Leute, die früher aus Frauenfeld auswanderten.

Die Hon egger wohnten einst am hohen
Egg, einem Berg im Zürcher Oberland. So
ist es mit vielen Namen. Sie sagen, was die
Leute einst arbeiteten oder woher sie kamen.

Aber viele Namen versteht man heute nicht
mehr. Was heißt Albert, Lina, Walter? Was
bedeutet Gfeller, Kunz, HePP? Ich will euch

einige Vornamen von Schülern unserer
Anstalt erklären. Ein andermal will ich von den

Familiennamen sprechen. Meldet mir eure
Namen, wenn ihr sie nicht versteht. Ich will
versucken, sie zu erklären. Wenn ich es nicht
weiß, werde ich in den Büchern nachlesen.

i?. Text auf Seite S9.

rrn Grauwiller.

Adelheid, Heidi die Edle, Frau von edler
Gestalt.

Albert der Edelgeborene.
Andreas ^ der Männliche, Starke.
Anna die Angenehme, Liebliche, Gnade,

Anmut.
August der Herrliche, Erhabene, Göttliche,

Ehrwürdige.
Verta ^ die Glänzende, Schöne.
Dorothea, Dora Gottes Geschenk.

Ernst ^ der ernste, entschlossene Mann, Krie¬

ger, Kämpfer.
Emma die Emsige, Fleißige, Große, Starke.
Elisabeth, Else ^ die Getreue, Gottgelobte.
Ester --- junge Fran.
Friedrich, Fritz ^ der Friedliche, Friedfertige,

Friedensfürst.
Jakob Ueberlister.
Johann, Hans ^ der Huldreiche, Geschenk

Gottes.
Karl tüchtiger Kerl, tüchtiger Mann.
Karolina, Lina die Starke, Betriebsame,

Kraftvolle.
Klara die Helle, Klare, Berühmte.



Konrad, Kurt ^ Ratgeber, Ratkundiger.
Ludwig der Berühmte, Tapfere.
Margarete, Grete ^ Perle.
Maria ^ die Herbe, Bittere, Widerspenstige.
Peter Stein, Fels.
Rudolf — Ratgeber.
Ruth die Genügsame.
Susanna die Weiße, Lilie.
Theodor ^ Gottes Geschenk, Gottes Gabe.
Walter ^ Gebieter, Herrscher.
Werner — Krieger.
Wilhelm, Willi der mächtige Beschützer.
Wilhelmina, Mina ^ die mächtige Beschützerin.

J-Hepp.

Lebensbild der Frau Christine Iseli-Wolf.
(Fortsetzung.)

Aber woher holte sie, meine Mutter, solche

Kraft, um die schwere Arbeit als Gattin und
Geschäftsfrall und Mutter doch getrost zu
erfüllen? Aus dem Wort Gottes! Das Bibelwort

war auf dem ganzen Lebensweg ihr Stellen

und Stab. Sie betrachtete die Arbeitsfähigkeit
und die feste Gesundheit als Gabe aus

Gottes Hand, darum war sie guter Dinge in
ihrer Arbeit, nach Prediger 3, 12 und 13,
Prediger 2, 24, und blickte auf ihr arbeitsreiches

Leben zurück, mit Dank gegen Gott für
die Erweisung köstlicher Segnungen. Mir ist
sie eine gute, liebe, treubesorgte Mutter
gewesen. Ich hatte durch Gottes Güte das
Vorrecht, sie so lange zu behalten.

Wir wohnten im kleinen, eigenen Haus, das
der Vater gekauft hatte mit seinem ersparten
Geld. Im Jahre 1908 wurde meine Mutter
Witwe und lebte seither mit mir, ihrer
einzigen Tochter, in schönem Zusammenleben.
Starkes Vertrauen hatte sie zum himmlischen
Vater gehabt) wie oft hatte sie meinen Vater
aufgerichtet in den schweren Stunden, und auch
sich selbst. Das hatte sie bewiesen, als sie am
21. August 1924 anstatt meiner Ankunft von
der dreiwöchigen Reise in der Westschweiz einen
Expreßbrief erhielt mit der Nachricht, ich bleibe
noch ein wenig länger fort, sie solle mit
Geduld auf die nächste Mitteilung warten. Sie
ahnte nichts Gutes, doch blieb sie ruhig und
ergeben. Am anderen Tag erhielt sie die Nachricht,

ich sei am Blinddarm operiert worden
im neuen Bezirksspital Jegenstorf. Sie blieb
gefaßt. Als eine vollsinnige Frau glaubte,
meine Mutter sei in Verzweiflung, und zu ihr
eilte, um sie zu trösten, da war sie erstaunt,

wie getrost und gelassen die Mutter ausrief:
„Sie ist in Gottes Hand." Von ihrem
vertrauensvollen Gebaren hatte die betreffende
Frau einen so tiefen Eindruck bekommen, daß
sie ihn nicht vergessen konnte und es nach Verlauf

von neun Jahren an der Beerdigung
meiner entschlafenen Mutter den Anwesenden
erzählte, als ob es kürzlich geschehen wäre.

Am 18. Januar 1926 hat uns ein Unfall
getroffen. Abends halb 8 Uhr wollte meine im
Alter von nahezu 75 Jahren stehende, noch
immer rüstige Mutter, ohne es mir zu sagen,
bei der Johanniterbrücke in Basel die Straße
überqueren. Doch war ihr die Aussicht nach
vorn durch ein dort stehendes Auto verdeckt,
so daß sie den herannahenden Tram nicht sehen
konnte und direkt in denselben hineinlief. Ich
kam zu spät, um sie zurückzuhalten, und mußte
sehen, wie sie von der vorderen Ecke des
Wagens erfaßt und zu Boden geschleudert wurde.
Ich sank erschüttert auf die Knie und hob die

Bewußtlose aus dem weichen Schnee ein wenig
empor. Die Lampen des dritten zum Stehen
gebrachten Trams beleuchteten uns. Ihr
Gesicht war blutüberströmt, und sie war steif wie
tot. Wir schrecklich war's für mich, sie so in
meinen Armen zu halten. Die Leute sprangen
aus den drei Tramwagen heraus und
umgaben uns. Noch entsetzter starrten sie uns an,
als ich bemerkte: „Dies ist meine Mutter; sie

hört nicht und ich höre auch nicht." Der
herbeigekommene Autobesitzer, der als Arzt im Hause
gegenüber eine kranke Person besucht hatte,
faßte ihre Nase und hielt ihr so lange die Nase

zu, bis sich der Mund öffnete und sie atmete,
was bewies, daß sie noch lebte. Darauf führte
er uns in das Spital, wo sie bei der Ankunft
das.Bewußtsein wieder erlangte. „Ich bin
nicht gefallen", waren ihre ersten Worte. Sie
schaute mich mit fragenden Augen an. Ehe ich

antwortete, floß neuerdings Blut aus der Nase.
Daher bat ich sie, sich still niederzulegen. Durch
den wuchtigen Anprall des Trams hatte sie sich

einen Nasenbeinbruch zugezogen. Nach einer
schlaflosen Nacht eilte ich am folgenden
Vormittag ins Spital. Ich erkannte sie nicht, so

entstellt war ihr Gesicht durch gelbgrüne Flek-
ken. Sie erkannte mich sofort und fragte, was
ihr geschehen sei. Ich erklärte es ihr und sprach

zum Schluß: „Es ist besser so, als wenn du
überfahren worden wärest." Ich durfte aber
doch zu meinem Trost die göttliche Bewahrung
erblicken, daß sie nicht 1 bis 2 Schritte weiter
vorwärts gelaufen war. Denn wie wäre dann
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